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ten. Diese Schlußfolgerung wird erklärt durch die bereits gesammelten

Erfahrungen:
1. Auf den internationalen Esperanto-Weltkongressen in Genf,

Cambridge, Dresden, Barcelona, Washington, verstanden Katholiken
verschiedenster Zunge ein und dieselbe Predigt, in Esperanto gehalten.

2. Auf drei katholischen Weltkongressen (Paris, Haag, Budapest)
besprachen Peruaner, Russen, Deutsche, Franzosen. Italiener, Engländer,
Spanier, Amerikaner, Afrikaner, Australier und Ostasiaten brennende

Tagesfragen der katholischen Kirche ohne die geringsten sprachlichen

Schwierigkeiten, z. B.: internationaler Mädchenschutz, Jugendbewegung,

Abstinenzbewegung, Jrauenfrage usw. usw.

3. Außerordentliche Bedeutung erhält diese Sprache für uns Ka-
tholiken dadurch, daß literarische Kunstwerke auf katholischer Grundlage,
sowie bedeutende apologetische Werke durch sie die weiteste Verbreitung
— auch unter nichtkatholischen Esperantisten — finden.

4. Der hohe Wert des Esperanto für die Missionen ist ohne wei-

teres einleuchtend. Decoene (Redemptorist) unterrichtet in Brandon,
einer 30-sprachigen Stadt Kanadas, die Katholiken vermittels Esperanto

im hl. Glauben. In dieser Sprache hört er Beichte und predigt er.

Darum auf, Katholiken! Auf, katholische Jungschweiz! In Westen

Brust noch das Feuer der Begeisterung für die katholische Kirche loht,
und wer weitsichtig genug ist, die Bedeutung des Esperanto als Kultur,
faktor zu würdigen, der wird dieser Sprache beitreten. Als solcher tritt
er dem Landesverband Schweiz der Internationalen, ka»

tholifchen Union bei.

Wir wünschen der einsichtsvollen Tagung besten Erfolg und zollen

ihr freudig unsere Sympathie. Es lebe der Idealismus und die Treue

zur Kirche! Eine arbeitsfreudige Jungmannschaft fei unser Trost und

unsere Hoffnung!

Auffische Kildungszustände.
Bon vr. — i.

Rußland ist das Land der Ungeheuerlichkeiten in so mancher Be-

ziehung. Ungemein interestant, weil verhältnismäßig noch gar nicht
oder doch nur sehr wenig bekannt, find die russischen Schulzustände.

Durch einen guten Bekannten wurden wir zufälligerweise mit diesen

Verhältnissen etwas näher betraut und dürften die nachstehenden AuS-

führungen allgemeines Interest« verdienen. Man macht sich, wie unser

Gewährsmann ausdrücklich bemerkt, vielfach ganz falsche Borstellungen
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von der russischen Volksbildung. Sie wird ebenso häufig stark über-

schätzt als unterschätzt. Da hört man beispielsweise von dem ungeheuren

Einfluß der Zeitungen auf das Volk sprechen, obgleich in den weitaus

meisten Dörfern überhaupt keine gelesen werden. Anderseits aber sollen

die Einwohner der russischen Dörfer fast durchwegs Analphabeten sein.

AeineS von beiden ist richtig. Vor allem auch das letztere nicht. Sonst

hätte ein Ereignis, das kürzlich in dem russischen Dorfe Ssemenowskoje
im Gouvernement Orel stattgefunden hat, kein so außerordentliches Auf.
sehen in der russischen Presse zu erregen vermocht. In diesem Dorfe
war nämlich der Dorfschreiber gestorben, und es fand sich im ganzen

Dorfe kein Mann, der des Lesens und Schreibens kundig gewesen. Die

Dorfversammlung wählte daher eine Frau, eine einfache Bäuerin auf
den Posten des DorfschreiberS. Die Frauenliga fand sich veranlaßt, ihr
deshalb ein Glückwunschtelegramm zu entsenden.

Eine der Hauptaufgaben der dritten ReichSduma ist bekanntlich die

Hebung der Volksbildung. Sehen wir zu, was bisan in dieser Hinficht
in Rußland erreicht werden konnte, das heißt, wie es punkto Volks»

schulbildung aussieht. Eingehende Auskunst gibt uns eine altrussische

Schulstatistik, die aus der Feder des russischen Statistikers Wissili Jwano-
witsch Pokrowski floß. Der erste Band dieser Statistik umfaßt die

Gouvernements des Petersburger Lehrkreises. Man wird daraus sehen,

wie unendlich viel noch zu geschehen hat, bis man von einer allgemeinen

Volksbildung wird sprechen können. Wohl handelt es sich bei den fol-

genden Erörterungen nur um den Petersburger Lehrkreis. Doch geben

die Verhältnisse in diesem Kreise nach allen Seiten hin Aufschluß. Denn

der Bericht umfaßt nicht' nur das Residenzgouvernement, sondern auch

die ganz ländlichen Gouvernemente Archangel, Wolodga und Pleskau.

In diesem ungeheuren Gebiete gab es im Jahre
1880: 1598 Schulen mit 1623 Lehrern und 62'000 Zöglingen
1894: 2717 „ „ 3175 „ 122'000
1911: 7041 „ „ 8961 306'000

Im Durchschnitt wurden Schulen eröffnet

von 1890—1895: jährlich 194

„ 1896—1900: 276

1901-1905: „ 228

1906-1910: 397

Man. sieht hieraus mit Evidenz, daß in den letzten fünf Jahren
die Arbeit an der Volksschulbildung einen unerhörten Aufschwung ge-

nommen hat. Die großen Anstrengungen, die unzweifelhaft gemacht

werden, lassen noch lange nicht alle, aber immerhin einen beträchtlichen



409

Prozentsatz der im Schulalter stehenden Kinder die Schule besuchen.

Pokrowski gibt an, daß im allgemeinen in den sechs Gouvernements

43,5 Prozent aller im Schulalter stehenden Kinder und zwar 54 Proz.
der Knaben und 53 Proz. der Mädchen unterrichtet werden. In den

Städten beträgt der Prozentsatz 59, in den Dörfern sinkt er auf 40.
Der Bildungsstand ist in den verschiedenen Bezirken ein ganz verschie-

dener. An letzter Stelle steht das Gouvernement Pleskau, in dem nur
28 Proz. der Kinder unterrichtet werden. Wologda weist 35, Archangel
39. Olonez und Nowgorod je 47 Proz. auf. Am höchsten stellt sich das

Gouvernement Petersburg mit 60 Prozent. Doch ist es hier sehr cha-

rakteristisch. daß die Stadt Petersburg keinen höhern, sondern einen be-

deutend niedrigern Prozentsatz aufweist als das Gouvernement. In der

Residenz lernen bloß 52 Prozent der Kinder, in den Dörfern und Ort-
schasten des Gouvernements ganze 67 Prozent. Desto schlimmer aber

muß der Prozentsatz für die Dorfbevölkerung der übrigen Gouvernemente

sein, da ja im allgemeinen die Städte trotz der Belastung Petersburgs
einen weit bessern Prozentsatz aufweisen als das flache Land. Im Gou-
vernement Pleskau z. B. lernt noch lange nicht ein Viertel der Kinder
im Schulalter die Schule kennen. Von denen aber, die wirklich in die

Schule kommen, erlernen wieder noch lange nicht alle Kinder das Lesen

und Schreiben, wie wir gleich sehen werden.

Schon aus den bisan angeführten Zahlen ist mit Evidenz zu er-
sehen, daß trotz des anerkennenswerten Ausschwungs der Volksschulbild-

ung diese erst in einem Anfangsstadium der Entwicklung steht. Wenn

anno 1910 im Lehrkreise 25^500 Kindern der Eintritt in die Schulen

wegen Platzmangels verwehrt werden mußte, so ist das ein Beweis da-

für, daß das Bedürfnis nach Schulbildung die vorhandenen Bildungs-
Möglichkeiten weit übersteigt. Man sieht also, daß der Staat und die

Gemeinden noch immer ihre ganz elementarste Pflicht versäumen, von

Schulzwang irgend welcher Art gänzlich zu schweigen. Andere Zahlen
wieder beweisen, wie gering die Gaben der Schulen und diese selbst ein-

geschätzt werden und wie gering auch die Opfer find, welche die Bevöl-
kerung um der Bildung willen zu tragen gewillt ist. Im Jahre 1910
haben 50'000 Zöglinge, das sind 12,3 Prozent, die Schulen beendigt.
Es find aber ganze 68'000 aus ihnen ausgetreten, öhne sie beendigt zu
haben. Man weiß nur zu gut, daß viele von diesen Schülern und

Schülerinnen nur in der Statistik ihren Mann stellen, im Leben aber

sehr bald Lesen und Schreiben vergessen und ebensolche Analphabeten sind,
wie jene, welche die Schule gar nicht besuchten.

Ueber die materielle Lage der Schulen, die Mittel, die der Schul-
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bildung zur Verfügung stehen, geben noch folgende Daten in Ergänzung
der über 2K'000 abgewiesenen Kinder Auskunft. Im Durchschnitt kamen

auf jede Schule im Kreise etwa anderthalb Schulräume. Da aber beim

vierjährigen Lehrkurs der Volksschule ein einigermassen befriedigender

Unterricht nur beim Vorhandensein von mindestens zwei Schulräumen
möglich ist, so liegt eS auf der Hand, daß schon allein die Schulgebäude
einen gedeihlichen Unterricht oft unmöglich machen. Hierzu kommt noch

die geringe Zahl der Lehrer — bloß 8961 auf 7041 Schulen im Jahre
1911. Auch liegen die Schulen viel zu weit von einander. 17 Proz.
der Schüler der Landschaftsschulen und 21 Proz. der Kirchgemeindeschulen

wohnen weiter als zwei Werft von der Schule entfernt, 8,3 Proz. und

9.7 Proz. sogar weiter als drei Werst von der Schule.

Auch die Lehrkräfte lassen viel zu wünschen übrig. Von den

Lehrerinnen besaßen nur zirka â0 Proz. Mittelschulbildung, von den

Lehrern sogar nur 9,4 Prozent. Hochschulbildung besaßen nur einige

Lehrerinnen der Residenz. Man steht hieraus, daß es nicht so leicht

sein dürste, die russische Schulbildung auf die richtige Höhe zu bringen.

Selbst wenn es mit einem großen Aufwand von Mitteln gelingen sollte,

die genügende Zahl von Schulen zu schaffen, muß der Mangel an ge»

eigneten Lehrkräften immer fühlbarer werden. Hier also liegen die

schwersten Hindernisse, die zu bewältigen find. Uebrigens geht der Be>

ruf des Volksschullehrers von Jahr zu Jahr mehr in die Hände der

Frauen über. In dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 1880 bis

1911 hat fich die Zahl der Lehrer kaum verdreifacht, jene der Lehrer«

innen vervierzehnfacht. Diese betrugen 1880—24,^Prozent; 1894—39

Proz., 1911—62 Proz. >Das ist zu begrüßen, da in Rußland das Bild«

ungSniveau der Lehrerinnen jenes der Lehrer infolge der schlechten Be-

soldungsverhältniffe weit übersteigt, wie wir schon oben erwähnten.

Aehnlich ist auch die Zahl der Schülerinnen seit 1880 gewachsen. Wäh-
rend nämlich seit 1881 die Zahl der Schüler um das Vierfache ist jene

der Schülerinnen um das Achteinhalbfache gestiegen.

Der aufmerksame Leser steht auS diesen Zeilen, daß in Rußland

punkto Schulbildung noch unendlich viel zu geschehen hat, auch in den

verkehrsreichen Gouvernementen, bis auch nur in etwa die westeuro-

päischen, speziell deutschen und schweizerischen BildungSverhältnisse erreicht

sind. Bis dahin aber dürfte noch unendlich diel Waffer die ruffischen

Flüsse hinabfließen.

Autorität. Ein Oberhaupt muß sein, ein höchster Richter.
Wo man das Recht mag schöpfen in dem Streit.

Schiller. .Wilhelm Tell» II. 2.
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